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Vorwort

Willkommen  
in der echten Welt

Im ersten Moment entstand in mir der Im-
puls zu trösten und Zuversicht zu vermit-
teln. Doch ich hielt inne und sagte hingegen: 
„Willkommen in der echten Welt. Nun ist 
auch im verwöhnten Europa angekommen, 
dass Friede, Rechtsstaatlichkeit, Menschen-
rechte, Freiheit und Wohlstand wirklich an-
strengend sind und unseren ganzen Einsatz 
erfordern. Es gibt diesbezüglich keine Selbst-
verständlichkeit, wie etwa das Einatmen von 
Sauerstoff, der einfach nur da zu sein scheint, 

was aber durch die Kli-
makrise möglicherweise 
auch nicht mehr so selbst-
verständlich sein wird…“. 
Es war der Beginn eines 
wirklich wertschätzenden 
und konstruktiven Ge-
sprächs.

Gutes Leben erfordert die Anstrengung und 
den solidarischen Einsatz vieler. Von nichts 
kommt nichts. Eine alte Weisheit. Das ifz lie-
fert mit seinen Projekten und Forschungs-
aufträgen entlang wichtiger Fragen wertvolle 
Beiträge für unsere Gesellschaft. Forschung 
soll dem guten Leben dienen. Diesem Mot-
to bleibt das ifz in all seinen Projekten treu.

Besonders freut uns ein Auftrag der Öster-
reichischen Ordensspitäler zum Thema Re-
silienz im Krankenhaus. Die Pandemie hat 
gezeigt, wie wichtig ein stabiles Gesund-
heitssystem und funktionsfähige Kranken-
häuser sind. Die Mitarbeitenden im Gesund-
heitswesen waren in den vergangenen drei 
Jahren enorm beansprucht. Und so lautet 
die Frage: Welche Bedingungen in Ordens-
spitälern machen Mitarbeitende im Dienst 
an den kranken Menschen gerade in Kri-
senzeiten widerstands- und handlungsfähig? 
Welche Rolle spielen dabei die gelebten spi-
rituellen und ethischen Traditionen der Spi-
talsorden?

Willkommen in der echten Welt, sagte ich 
zu meiner Tochter. Wir leben in dieser Welt, 
wie sie eben ist. Welche Haltungen und Ein-
stellungen helfen uns, an einer guten Zu-
kunft für Familien, Institutionen, Gemein-
den und Ländern zu bauen? Immer wenn 
Menschen zusammenarbeiten und Men-
schen Menschen helfen, gibt es Zuversicht 
und gute Zukunft. Auch in unserer gegen-
wärtigen, durchgebeutelten und zeitweise 
ratlosen Welt. Darauf dürfen wir vertrauen. 
In diesem Sinne danke ich allen Freund*in-
nen, Unterstützer*innen und allen Wohl-
tätigen des ifz. Einen stärkenden Advent 
und eine frohmachende Weihnachtszeit, 
wünscht 

Ihr Christian Lagger, ifz Präsident

Vor kurzem hat meine Tochter ihr Studium abgeschlossen 
und eine attraktive Arbeitsstelle angetreten. Mit Blick 
auf Pandemie und Ukrainekrieg meinte sie, dass ihre 
Zukunft eigentlich belastet sei. Und damit die Zukunft aller 
jüngeren Menschen in Europa.

Nun ist auch im verwöhnten 
Europa angekommen, dass 
Friede, Rechtsstaatlichkeit, 
Menschenrechte, Freiheit und 
Wohlstand unseren ganzen 
Einsatz erfordern. 

DR. CHRISTIAN LAGGER leitet das  
ifz seit September 2021.
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Resilienz im Ordensspital

Während der Begriff in der 
populären Literatur vor al-
lem auf der Ebene von Indivi-
duen gebraucht wird, können 
auch Gruppen und Organisa-
tionen als (mehr oder weni-
ger) resilient gelten.

Die durch die Pandemie herbeigeführte Ge-
sundheitskrise ist zu einem Prüfstein für Re-
silienz geworden. In besonderer Weise davon 
betroffen sind Menschen, die ihren beruf-
lichen Alltag im Krankenhaus verbringen 

– und für die breitere Öffentlichkeit häufig 
unsichtbar bleiben. Wie erleben sie ihr Ar-
beitsumfeld unter diesen Rahmenbedin-
gungen? Welche Strategien werden im Team 
eingesetzt, um mit beruflichen Herausforde-
rungen umgehen zu können? Woraus schöp-
fen die Mitarbeitenden Kraft und Motiva-
tion für ihr Tun? Inwiefern tragen geteilte 
Wertehaltungen auf Organisationsebene zu 
diesem gemeinsamen „Spirit“ bei? 

Unser neues Forschungsprojekt widmet sich 
diesen Fragen. Im Fokus stehen die Ordens-
spitäler Österreichs. Methodisch verknüpft 
die Studie drei Ansätze: Im Rahmen einer 
Leitbildanalyse werden die zentralen Werte 
der Ordensspitäler untersucht. Darauf auf-
bauend gibt eine breit angelegte Online-Be-
fragung des Personals erste Einblicke zu 
Resilienz in der Praxis. Einzelinterviews ver-
tiefen schließlich das Wissen über den Spi-
tals-Alltag aus der Sicht von Personen mit 
und ohne Patientenkontakt. Begleitet wird 
das Projekt von Veranstaltungen wie etwa 
einem Fachgespräch unter Resilienzex-
pert*innen. Eine Broschüre wird die Ergeb-
nisse praxisorientiert darstellen.

Resilienz als die Fähigkeit, auch 
unter widrigen Umständen zu 
gedeihen, ist zu einem Modebegriff 
und einem eigenen Forschungsfeld 
geworden. 

FABIAN KOS  
wirft sein geschultes Auge 
auf die konkrete Wirkung 
sozialer Projekte und 
erarbeitet Vorschläge für 
Prozessabläufe. Im Fokus 
steht das Empowerment von 
Menschen in schwierigen 
Lebenslagen.

Resilienz  
im Ordensspital 

Wie halten sich Mitarbeiter*innen in Krankenhäusern 
angesichts einer Pandemie resilient?

Im Rahmen eines Evaluationsauftrags 
von AVOS, der Gesellschaft für 
Vorsorgemedizin, begleiten wir das 
Projekt „lebenswert“. 

„lebenswert“ hat zum Ziel, die Suizidpräven-
tion an 13 Schulen im Bundesland Salzburg 
zu verbessern. Wir beobachten die wesent-
lichen Umsetzungsschritte und überprüfen 
konkrete Wirkungen. 

Das Projekt beinhaltet neben Halbtages-
Workshops für Schüler*innen und pädago-
gischen Konferenzen auch eine Schulung für 
Personen, die an ihrer Schule eine Rolle als 
„Gatekeeper“ übernehmen wollen. Unsere 
Aufgabe ist es, die Lerneffekte der Teilneh-
menden im Hinblick auf folgende Bereiche 
zu ermitteln: das Wissen über Suizidalität, 
das Erkennen von Signalen für Suizidge-
fährdung bei anderen und sich selbst, Hand-
lungsstrategien und Hilfsmöglichkeiten im 
Umgang mit suizidgefährdeten Menschen 
sowie resilienzfördernde Maßnahmen.

Suizidprävention  
„lebenswert“
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Eine Stimme für die Jugend

Erasmus+  
Projekt   
CoLaYoCha

Das Projekt richtet sich 
an Jugendliche im Alter 
zwischen 16 und 18 Jahren. „CoLaYo-
Cha“ gibt Jugendlichen die Möglich-
keit, außerhalb des Schulkontexts ihr  
Lebensumfeld aktiv mitzugestalten und krea-
tive Lösungen für soziale Herausforderungen 
zu entwickeln. Neben dem regionalen Blick-
winkel wird durch eine Zusammenarbeit mit 
norwegischen Jugendlichen der europäische 
Gedanke gestärkt.

In Zusammenarbeit mit Fremtenkt, einem 
Sozialunternehmen in Norwegen, werden 
Methoden entwickelt und getestet, um die 
teilnehmenden Jugendlichen darin zu unter-
stützen, ein aktiver Teil des sozialen und ge-
sellschaftlichen Lebens sowohl auf regionaler 
als auch auf europäischer Ebene zu werden.

Im November startete das Projekt mit einem 
Zusammentreffen aller teilnehmenden Ju-
gendlichen in Salzburg. In einem Workshop 
wurden sie mit dem Ansatz der Zukunfts-

werkstätten mit „Futures Literacy“ – einem 
handlungsorientierten Umgang mit Zukunft 

– vertraut und tauschten sich über die, aus 
ihrer Sicht, größten sozialen Herausforde-
rungen aus. Ebenso fand ein virtuelles Tref-
fen mit den Teilnehmenden aus Norwegen 
statt, die sich ebenfalls Gedanken zu diesem 
Thema gemacht hatten.

Im weiteren Verlauf des Projekts lernen die 
Jugendlichen in partizipativen Workshops 
gegenseitig von ihren Erfahrungen. Sie kom-
men mit unterschiedlichen Methoden der 
demokratischen Teilhabe in Berührung und 
entwickeln gemeinsame Lösungsansätze zu 
sozialen Herausforderungen.

Viel zu oft entscheiden ältere Generationen 
über die Zukunft junger Menschen – das Pro-
jekt „CoLaYoCha“ gibt der jüngeren Genera-
tion eine Stimme – für eine gute Zukunft in 
Salzburg und Europa!

Im September 2022 startete das Projekt 
„CoLaYoCha – Co-Creation Lab for 
Young Changemakers“. 

JENNIFER SIMON  
betreut seit September 
2022 das Erasmus+ Projekt 
„CoLaYoCha“ am ifz. Als 
ausgebildete Pädagogin 
und Lehrerin ermutigt sie 
junge Menschen dazu, ihre 
Interessen zu verfolgen 
und sich Gehör zu ver-
schaffen. Ihr Fokus liegt 
auf der Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen – in der 
schulischen und außer-
schulischen Bildung.

Co-Creation Lab for  
Young Changemakers –  
Eine Stimme für die Jugend
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Spotlight Wohnen

Allein vom Verein „Christ-
liche Wohngemeinschaft 
für Menschen in der zwei-
ten Lebenshälfte“ wurden 
schon fünf solcher Projek-
te realisiert. Dabei ist ge-
meinschaftliches Wohnen 
für Junge wie Ältere mit 
vielfältigen Chancen ver-
bunden: sozialer Zusam-
menhalt, gegenseitige Un-

terstützung im Alltag, sparsamer Umgang 
mit Raum und Ressourcen. Auch Einsamkeit 
und Isolation kann mit dieser Wohnform 
vorgebeugt werden. 

Bis Jänner 2020 begleiteten wir im Auftrag 
der Erzdiözese mehrere gemeinschaftliche 
Wohnprojekte in der Stadt Salzburg. Um die 

Im Alter in die WG?  
In Salzburg wird dieses Modell 
bereits erfolgreich gelebt! 

Gegen Einsamkeit
im Alter

Zukunftsthema: Gemeinschaftliches Wohnen

Erfahrungen mit diesem relativ neuen Wohn-
angebot zu dokumentieren, realisierten wir 
eine Umfrage unter den Bewohner*innen 
und führten Interviews mit den Projektini-
tiatorinnen und -initiatoren. Entstanden ist 
ein praxisorientierter Leitfaden, der bei der 
Entwicklung und Realisierung künftiger Pro-
jekte helfen soll. 

Wie aktuell das Thema „Gemeinschaftliches 
Wohnen“ ist, zeigten im Sommer 2022 die 
Salzburger Hochschulwochen. In mehreren 
Workshops, geleitet vom ifz-Wissenschaftler 
Fabian Kos, wurden drängende Fragen zum 
Projektmanagement und zur Gründung ge-
meinschaftlicher Wohnprojekte thematisiert. 
Auch medial zog das Thema weite Kreise. 
Die Salzburger Nachrichten, der Kurier, der 
Standard und die ORF-Abendnachrichten 
griffen das Thema auf und berichteten über 
existierende und gut funktionierende Wohn-
gemeinschaften in Salzburg. Interessierte 
sind herzlich eingeladen, sich an das ifz zu 
wenden, um einen individuell abgestimmten 
Themen-Workshop zu organisieren.

 DER STANDARD  MITTWOCH, 6. MAI 2020   |   13      Forschung spezial

          

          

         

          

         

         

In ihrem umfangreichen Frage-
bogen haben die Forscher unter 
anderem die Motive der Bewohner 
für ihre Teilnahme am Projekt, 
ihre Erwartungen oder auch Pro -
blemzonen im Zusammenleben 
ermittelt. Was also veranlasste die 
Menschen, sich zu Hausgemein-
schaften zusammenzuschließen? 
„Ganz weit vorne steht hier das Be-
dürfnis nach sozialen Kontakten“, 
berichtet Kos. 

Wichtige Barrierefreiheit 
„Eine große Rolle spielen aber 

auch die Barrierefreiheit der Woh-
nungen und die Qualität des so-
zialen Nahraums, also das Vor-
handensein von Einkaufsmög-
lichkeiten, Ärzten, Apotheken 
oder öffentlichen Verkehrsmitteln 
in unmittelbarer Nähe.“ Auch das 
Angebot von Gemeinschaftsräu-
men und -aktivitäten spielte bei 
der Entscheidung für ein be-
stimmtes Wohnprojekt mit.  

Und wo holpert es im realen Zu-
sammenleben? „Eine besondere 

L eben wie die eigenen Eltern 
und Großeltern galt für viele 
Babyboomer schon von Ju-

gend an nicht unbedingt als die 
verlockendste Option. Die Lust am 
Neuen und der Mut, es auch aus-
zuprobieren, sind dieser ins Nach-
kriegswirtschaftswunder hinein-
geborenen Generation selbst im 
fortgeschrittenen Alter nicht ganz 
vergangen. Das zeigt sich unter an-
derem beim Thema Wohnen. „Wir 
beobachten hier auch bei Senio-
ren ein wachsendes Bedürfnis, 
von vorgegebenen Strukturen ab-
zugehen“, berichtet Fabian Kos 
vom Internationalen Forschungs-
zentrum für soziale und ethische 
Fragen (Ifz) in Salzburg. „Die Leu-
te wollen selbst bestimmen, wie 
und mit wem sie wohnen.“ 

Das klassische Seniorenheim 
steht deshalb auf der Wunschliste 
ziemlich weit hinten, und auch 
ein Leben im Singlehaushalt als 
für viele scheinbar einzige ver-
bleibende Alternative dazu wird 
zunehmend infrage gestellt. Dabei 
trifft oft der Wunsch, möglichst 
lange selbstbestimmt in den eige-
nen vier Wänden zu bleiben, auf 
die Furcht vor Vereinsamung. 
Dass sich weitgehende Autono-
mie und Gemeinschaft aber auch 
für ältere Menschen recht gut 
unter einen Hut bringen lassen, 
zeigt das wachsende Angebot  
an alternativen Wohnmöglichkei-
ten für Senioren: Mehrgeneratio-
nenhäuser, betreute Wohnanla-
gen, Senioren-Wohngemeinschaf-
ten oder -Wohncluster liegen im 
Trend. Doch die Nachfrage über-
ragt die noch überschaubare Zahl 
dieser „Wohnprojekte“ um ein 
Vielfaches. Wer sich dabei nicht 
auf Angebote von Immobilienent-
wicklern verlassen und eigene 
Ideen verwirklichen möchte, 
braucht dafür neben einer Gruppe 
Gleichgesinnter allerdings sehr 
viel Energie, Durchhaltevermögen 
und auch Know-how.  

Da kann es schon sehr hilfreich 
sein, wenn eine Institution hinter 
der Idee steht und die Realisie-
rung unterstützt. Wie beispiels-
weise die Erzdiözese Salzburg, die 
vier christliche Hausgemein-

schaften mit insgesamt 48 indivi-
duellen Wohnungen für Einzel-
personen und Paare in der Stadt 
Salzburg begleitet. Um die Erfah-
rungen mit diesem relativ neuen 
Wohnangebot zu dokumentieren 
und für ähnliche Projekte nutzbar 
zu machen, wurde das Ifz mit der 
Durchführung einer interviewba-
sierten Studie beauftragt. Die Er-
gebnisse der Begleitforschung 
sind in einen Leitfaden eingeflos-
sen, der bei der Entwicklung und 
Realisierung künftiger Projekte 
helfen soll. 

Gemeinsamer Nenner 
„Bei den untersuchten Senio-

ren-Hausgemeinschaften ist der 
gemeinsame Nenner der christli-
che Glaube“, erklärt Projektleiter 
Fabian Kos. Grundsätzlich könne 
das alle Mitglieder verbindende 
Moment aber alles Mögliche sein 
– von einer künstlerischen, ökolo-
gischen oder spirituellen Ausrich-
tung bis zur bloßen Freundschaft. 
„Um zu einer Wohnbauförderung 

Alternativ wohnen für Fortgeschrittene 
Die Angst vieler Österreicher vor sozialer Isolation im Alter ist nicht unbegründet.  

Neue Wohnformen für Senioren bilden einen hoffnungsvollen Gegenentwurf. 
Doris Griesser

Herausforderung für Senioren-
Wohn- und -Hausgemeinschaften 
sind die Übergänge“, weiß der For-
scher. Wenn beispielsweise je-
mand aus der Gruppe stirbt, muss 
für eine Nachbesetzung seiner 
Wohnung gesorgt werden. „Für 
Hausgemeinschaften ist das oft 
ein großes Problem, da sie sich 
selbst üblicherweise nicht dyna-
misch denken.“ 

Es sei deshalb hilfreich, sich be-
reits in der Aufbauphase über sol-
che erwartbaren Veränderungen 
Gedanken zu machen. „Unserer 
Beobachtung nach fühlen sich 
später Dazugekommene oft nicht 
so gut integriert, weil die gemein-
same Startphase fehlt.“ Um das zu 
verhindern, sollte man bereits zu 
Beginn eine Liste mit Interessen-
ten anlegen, die zwar erst zu 
einem späteren Zeitpunkt einzie-
hen wollen, aber schon lange vor-
her zu regelmäßigen Treffen der 
Hausgemeinschaft eingeladen 
werden.  

„Die Auswertung der Fragebö-
gen hat deutlich gezeigt, dass die 
Vorteile dieser Wohnform bei wei-
tem überwiegen“, so Kos. „Aller-
dings ist es für Baugruppen zur-
zeit noch relativ mühsam, von der 
Idee bis zum fertigen Haus zu ge-
langen.“ Die Herausforderungen 
beginnen bereits bei der Suche 
nach passenden Mitstreitern oder 
Infrastrukturen und enden nicht 
bei den Finanzierungsfragen. 
Gleichzeitig ist das Angebot an 
entsprechender Beratung in Ös-
terreich trotz des großen Interes-
ses bislang noch eher bescheiden. 

Da kommt der auf praktischer 
Erfahrung aufgebaute Ifz-Leitfa-
den höchst gelegen. Und wie sieht 
es mit den Kosten aus? „Natürlich 
gibt es sehr unterschiedliche Mo-
delle, grundsätzlich kann man 
aber mit einer Wohnbauförderung 
rechnen“, meint Fabian Kos. 
„Weil solche ‚alternativen‘ Wohn-
formen das öffentliche Betreu-
ungssystem beträchtlich entlasten 
können, ist die Politik sehr daran 
interessiert.“ Es ist also Zeit, ent-
sprechende Beratungsstellen und 
Förderinstrumente zügig auf- und 
auszubauen. 

zu kommen, sollte diesbezüglich 
jedenfalls Transparenz gegeben 
sein“, weiß Kos.  

Bevor sich die Frage der Förde-
rungswürdigkeit überhaupt stellt, 
muss die Gruppe allerdings be-
trächtliche Aufbauarbeit leisten. 
Schließlich handelt es sich um 
klassische Bottom-up-Projekte, 
bei denen die künftigen Bewohner 
von Anfang an nicht nur in den 
Gestaltungsprozess eingebunden 
sind, sondern diesen bestimmen. 
„Bei den Salzburger Projekten hat 
sich die Erzdiözese erst später in 
der Rolle des Supervisors einge-
klinkt“, berichtet der Wissen-
schafter. „Supervision ist bei sol-
chen Prozessen sehr hilfreich, da 
sie praktisch nie ganz ohne Kon-
flikte ablaufen.“ 

Für zwei der Wohnprojekte hat 
die Pfarre außerdem die Grund-
stücke zur Verfügung gestellt. 
„Dass diese nun durch die Haus-
gemeinschaften ‚bespielt‘ werden, 
bringt auch für die Kirche Vortei-
le“, so Fabian Kos.  

Um der Isolation im Alter zu entgehen, werden Hausgemeinschaften gegründet. 
Senioren wollen selbst bestimmen, mit wem sie leben.

Fo
to
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PA
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Wissenschaftliche Begleitforschung

Das von Pro Mente umgesetzte fit2work-
Pilotprojekt „Social Helpdesk“ beglei-
tet arbeitsmarktferne Menschen mit vie-
len sich überlappenden Problemen durch 
individuelles Case Management. Dabei ist 
die gesundheitliche Stabilisierung der Kli-
ent*innen ein erstes wichtiges Anliegen. 
Außerdem sollen das Selbsthilfepotenzial 
sowie der Selbstwert der Teilnehmer*in-
nen gestärkt und Strategien zur Alltagsbe-
wältigung erlernt werden. Im Idealfall steht 
am Ende dieser Begleitung der Schritt in 
den zweiten oder ersten Arbeitsmarkt.

Das Programm von „Social Helpdesk“ ori-
entiert sich stark an den Bedürfnissen der 
Klient*innen. Zentral ist die Idee eines 
„One Stop Shop“: also eine einzige Anlauf-

fit2work-Pilotprojekt: One Stop Shop

Das fit2work-Pilotprojekt „Social Helpdesk“ ist eine Initiative,  
bei der es darum geht, Gesundheit im Arbeitsleben  
zu erhalten und zu verbessern.

stelle für alle Fragen, wo früher verschiede-
ne Einrichtungen, Programme oder Ämter 
aufgesucht werden mussten. Dieser „Mara-
thon“, der eine große Hürde für problem-
belastete Personen darstellt, soll mit „Social 
Helpdesk“ vermieden werden.

Wir begleiten dieses Pilotprojekt wissen-
schaftlich und evaluieren es. Unsere Auf-
gabe beinhaltet die Befragung aller Teil-
nehmer*innen, Interviews mit einzelnen 
Klient*innen während und nach Beendi-
gung des Programms sowie eine Auswer-
tung der Dokumentation durch die Case 
Manager. Analysiert wird auch die Schnitt-
stelle zwischen fit2work und Social Help-
desk – somit werden eventuelle Doppelun-
gen und mögliche Synergien erfasst. Der 
Endbericht wird im Frühjahr 2025 gelegt – 
uns erwarten spannende zweieinhalb Jahre.

BIRGIT BAHTIĆ-
KUNRATH forscht unter 
anderem zu sozialen 
Grundrechten, demo-
kratischen Systemen, 
politische Partizipation 
und Integration. Am ifz 
intensivierte sie ihren 
Forschungsschwer-
punkt in den Bereichen 
Migration und empiri-
scher Sozialforschung.

Dem Ämter-
Marathon  
ein Ende setzen
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Wissenschaftliche Begleitforschung

Dabei handelt es sich um die von 
Pro Mente umgesetzten Initiati-
ven ReImpuls und ProActive und 
die Salzburger Fraueninitiative 
SAFI von ibis acam. Alle drei Pro-
jekte richteten sich an nicht er-
werbstätige Menschen mit vielen 
sich überlappenden Problemen.

Die Wiedereingliederung in die 
Arbeitswelt verläuft für diese 
Menschen meist nicht geradlinig. 
Veränderungen sind von außen 

oft nicht unmittelbar erkennbar. „Weiche“ 
und doch reale Wirkungen und Erfolgsfak-
toren lassen sich nicht so einfach in Zahlen 
packen, gleichzeitig ist es wichtig, sie zu ken-
nen und sichtbar zu machen. Unser Ziel war 
es herauszufinden, wie und durch welche Be-
dingungen die Projekte wirken. Dafür haben 
wir Mitarbeiter*innen und Teilnehmer*in-
nen laufend befragt. Im Sommer 2022 konn-
ten wir die Erhebung abschließen.

Das Ergebnis: Allen drei Projekten ist es ge-
lungen, Menschen zu erreichen, für die es zu-
vor keine passenden Angebote gab. Die Teil-
nehmenden äußerten hohe Zufriedenheit 
und Wertschätzung für die Art der Beglei-

tung, die Angebote und Atmosphäre in den 
Projekten. Das „Herzstück“ aller drei Projek-
te bildete die Vertrauensbeziehung zur Be-
treuerin oder dem Betreuer. Die gemeinsame 
Arbeit setzte an den persönlichen Bedürfnis-
sen und Belastungen an. Die Teilnahmein-
tensität und -dauer wurde auf das Individu-
um abgestimmt.

Zudem stellten wir fest, dass die Projekte 
vielfältige und individuelle Wirkungen aus-
lösten. So konnten wir Verbesserungen in 
verschiedenen Lebensbereichen messen: Ar-
beit/Ausbildung, Tagesstruktur, psychische 
Gesundheit, Stärkung der persönlichen Be-
ziehungsfähigkeit und von arbeitsbezogenen 
Kompetenzen.

Zum Abschluss des Projekts veranstalteten 
wir eine Dialogveranstaltung mit Menschen, 
die beruflich in Arbeitsintegrationsprojek-
ten arbeiten. Ergebnisse wurden geteilt, Er-
fahrungen ausgetauscht und Vorschläge zur 
Weiterentwicklung des Stufenmodells ange-
boten. Die Ergebnisse sind Teil des Projekt-
endberichts, der im November fertig gestellt 
wurde.

Schrittweise  
(zurück) 
in die Arbeitswelt

Vor vier Jahren starteten wir 
am ifz gemeinsam mit dem 
Zentrum für Ethik und  
Armutsforschung der  
Universität Salzburg die  
wissenschaftliche Begleitung 
von drei innovativen Projekten 
des „Salzburger Stufen- 
modells zum Aufbau der 
Arbeitsfähigkeit“. 

ELISABETH BUCHNER 
studierte Politikwissen-
schaft und Soziologie 
an der Universität Salz-
burg. Ihr Schwerpunkt 
liegt auf empirischer 
Sozialforschung und 
angewandter Ethik.

Dialogveranstaltung zum Abschluss des 
Projekts „Salzburger Stufenmodell zum 
Aufbau der Arbeitsfähigkeit“
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Buchpräsentation

Von der Aufarbei-
tung einer Tragödie

Vor rund fünf Jahren starben 
bei Orkanböen in der Ortschaft 
St. Johann am Walde zwei Men-
schen, viele weitere wurden 
schwer verletzt. 

Drei Jahre nach diesem Unglück began-
nen wir am ifz ein Forschungsprojekt zum 
Thema Resilienz. Im Zentrum stand die 
Frage, was Gemeinschaften und Organi-
sationen im Angesicht von Katastrophen 
resilient macht. Wir führten Interviews 
mit den wichtigsten Verantwortungsträ-
gern, die nach der Tragödie in Saiga Hans 
den Einsatz und die Hilfe koordinierten. 
Anschließend fasste Helmut P. Gaisbauer 
gemeinsam mit Margareta Strasser, Leite-
rin des Sprachenzentrums an der Univer-
sität Salzburg und selbst aus Saiga Hans 
stammend, die Gespräche zusammen. Das 
Buch erschien im Frühjahr 2022 im Prae-
sens Verlag und wird am 29. November in 
St. Johann am Walde vorgestellt.

Buch zum Frühstück

Was uns  
zusammenhält
Bei einem gemütlichen Frühstück 
mit Kaffee und Croissants spre-
chen wir dieses Mal über Zusam-
menhalt und darüber, was uns als 
Gesellschaft eint.

Ist die Diskussion darüber wirklich so 
neu? Als Gesprächsgrundlage dient er-
neut ein von ifz-Wissenschaftlerin Bir-
git Bahtić-Kunrath verfasstes Essay, ba-
sierend auf diesen drei Büchern: Robert 
Putnam: „Bowling alone: The Collapse 
and Revival of American Community“, 
Mark W. Moffett: „Was uns zusammen-
hält. Eine Naturgeschichte der Gesell-
schaft“ und Armin Nassehi: „Unbehagen. 
Theorie der überforderten Gesellschaft.“ 
Die Veranstaltung ist Teil unserer gleich-
namigen ÖGPB-Reihe „Was uns zusam-
menhält“.

Helfen Sie mit und fördern Sie Wis-
senschaft für Menschen am ifz – wie 
etwa den Fortbestand des Mentoring-
Projekts Lernen macht Schule. Eine Ini-
tiative, die gegen die Tatsache antritt, 
dass Armut im Elternhaus die Chan-
cen auf Bildung einschränkt. Dieses 
Projekt bietet Studierenden die Mög-
lichkeit, sich ehrenamtlich im Sozial- 
und Bildungsbereich als Mentoren zu 
engagieren. Nach Absolvierung ausge-
wählter Seminare betreuen die Studie-
renden einmal pro Woche Kinder und 
junge Erwachsene aus sozial benach-
teiligten Familien. 

Ihre Spende ist steuerlich 
absetzbar.
Ihre Spende wird in Ihrer Arbeit-
nehmerveranlagung berücksichtigt: 
Geben Sie uns dafür einmalig Ihr 
Geburtsdatum und Ihren Vor- und 
Nachnamen bekannt. Danach wird 
Ihre Spende (auch in den Folgejahren) 
automatisch berücksichtigt.

Bitte unterstützen Sie 
unsere Arbeit

Internationales  
Forschungszentrum

IBAN: AT25 3400 0389 0441 7408 
BIC: RZOOAT2L

Tel.: +43 681 20507738  
office@ifz-salzburg.at

Herzlichen Dank!

Wissenschaft  
für Menschen
Unterstützen Sie unsere 
gemeinnützigen Projekte

INTERNATIONALES FORSCHUNGSZENTRUM 

FÜR SOZIALE UND ETHISCHE FRAGEN

ifz-salzburg.at

Ausblick


